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Atzenweiler
Eine bunte Schafherde lädt zur off enen Kirche 
ein. Gemäß Mt. 11,28: Kommt her zu mir, alle, die 
ihr mühselig und beladen seid; ich will euch er-
quicken.
Die evangelische Kirche an der Bundesstraße ist 
täglich zwischen 8 und 16 Uhr geöff net.

Klöckeln am Ostermontag vor der Dreifaltig-
keitskirche in Leutkirch.

Unsere 

 neue Ausgabe

Synode
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Synode beschließt Erhöhung der Bezirksumlage

Die Synode des Kirchenbezirks Ravensburg 
hat im „Haus für Bürger und Gäste“ in Alttann 
ihre Frühjahrstagung abgehalten. Schwer-
punkte der Sitzung waren Haushalt, Finanzen 
und Regionalverwaltung.

Wolfeggs Bürgermeister Peter Müller begrüß-
te die Mitglieder der Bezirkssynode, die erst-
mals in seiner Kommune tagte. Neben Verwei-
sen auf das rege Vereins- und Kulturleben in 
den sehr selbstständigen Ortseilen betonte er 
auch die gute und entspannte Zusammenar-
beit mit der Evangelischen Kirchengemeinde 
Alttann, zum Beispiel in Flüchtlingsfragen.
Unter Leitung des Ersten Vorsitzenden Kurt 
König gab es bei der inhaltlichen Arbeit er-
heblichen Diskussionsbedarf, etwa in Sachen 
Finanzen. So ging es um Kosten, die der Kirch-
lichen Verwaltungsstelle bei der Personalver-
waltung entstehen und anteilig den Werken 
des Bezirks wie Diakonie, Erwachsenenbil-
dung oder Jugendwerk in Rechnung gestellt 
werden. Diese Beträge seien inzwischen deut-
lich höher als früher und zudem nicht kon-
sistent, kritisierte der Landessynodale Pfarrer 
Philipp Jägle aus Ravensburg. Verwaltungs-
mitarbeiterin Larissa Freling erklärte dazu, 
dass die bisher dafür berechneten Sätze nicht 
auskömmlich gewesen seien und deshalb ab 
2022 entsprechend den Empfehlungen der 
KGSt (Kommunale Gemeinschaftsstelle für 
Verwaltungsmanagement) angehoben wur-
den. Da Verwaltungsstellenleiter Dirk Gundel 
wegen Krankheit fehlte, soll dieses Thema auf 
einer der kommenden Synoden noch einmal 
auf die Tagesordnung.
Die Kirchenbezirksumlage – also jener Anteil 
der zugewiesenen Steuermittel, der von den 
Gemeinden pro Gemeindeglied zur Finanzie-
rung der Bezirksaufgaben nach Ravensburg 
überwiesen werden muss – wird 2023 leicht 
angehoben auf 29,70 Euro. Etliche Wortmel-
dungen provozierte der Beschlussvorschlag 
des Kirchenbezirksausschusses, in diesem 
Jahr eine Sonderumlage für das Diakonische 
Werk (DW) in Höhe von 2 Euro je Gemeinde-
glied zu erheben, um dessen Haushalt auszu-
gleichen, da alle Rücklagen aufgebraucht sind. 
Als Gründe dafür wurden u. a. angeführt: hohe 
Personalkosten, besondere Herausforderun-
gen durch Ukrainekrieg, Energiekrise sowie 
das Fehlen verlässlicher Zahlen durch die lan-

ge Vakatur in der Verwaltung. Schließlich 
einigte man sich auf den Kompromiss-
vorschlag von Pfarrer Dietrich Oehring. 
Danach wird die Sonderumlage Diakoni-
sches Werk auf zwei Jahre gestreckt. Das 
heißt, die Gemeinden müssen 2023 und 
2024 jeweils einen Euro mehr bezahlen. 
Sollte die einmalige Sonderzahlung von 
2023 ausreichen, könnte 2024 darauf 
verzichtet werden.
 Vorsitzender König nahm das mehrfach 
geäußerte Anliegen der Synode auf, dass 
sich das DW um eine Priorisierung der 
Aufgaben und Kosteneffi  zienz kümmern 
müsse. Dekan Hauff  wiederum baut eine 
„Denkgruppe“ auf, die das Thema Visio-

dass der Distrikt Allgäu ebenfalls einen Stand-
ort braucht. Dieser soll laut Synodenbeschluss 
in Isny angesiedelt werden. Fortsetzung Seite 3

nen zu „Kirche 2030“ zusammen mit der Prio-
risierung der Aufgaben angesichts sinkender 
Finanzkraft erarbeiten soll. 
Der Haushaltsplan 2023 des Kirchenbezirks Ra-
vensburg einschließlich des Sonderhaushalts 
für das Diakonische Werk Ravensburg wurde 
mit Erträgen und Aufwendungen in Höhe von 
12 869 420 Euro beschlossen. Da in Zukunft 
eine Regionalverwaltung die früheren Kirchen-
pfl egen vor Ort ersetzen soll, wurden von der 
Landeskirche als Standorte dafür Ravensburg 
und Friedrichshafen gesetzt. Im großen Flä-
chendekanat Ravensburg war aber schnell klar, 

Gemeinden unterstützen DW mit einem Sonder-Euro – Regionalverwaltung Allgäu kommt nach Isny

Erstmals tagte die Bezirkssynode in Alttann.  Foto: Christine Jehle
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Geld für die Landesgartenschau

Sogar beim erfreulichen Ausblick auf die 
Landesgartenschau 2024 in Wangen ließ sich 
das Thema Finanzen nicht ganz vermeiden. 
Da sich die Kirchen mit ihren Angeboten prä-
sentieren wollen, stellt die Ev. Landeskirche 
Württemberg im Gleichschritt mit der Diö-
zese Rottenburg-Stuttgart insgesamt 40 000 
Euro zur Verfügung. Für 2022 gab es danach 
20 000 Euro. In den beiden weiteren Jahren 
werden noch einmal jeweils 10 000 Euro 
folgen. Vonseiten des Kirchenbezirks sollen 
ebenfalls Mittel aus dem Innovationsfonds 
bereitgestellt werden. 

Ansprechpartner für die konzeptionelle Pla-
nung der kirchlichen Angebote auf der Gar-
tenschau ist Pfarrer Martin Rose, Referent 
des Dekans. Bereits stark involviert in die 
Vorbereitungen ist die Evangelische Kirchen-

gemeinde Wangen. So wird Diakonin Sophia 
Hauf mit 30 Prozent ihres Dienstauftrags 
dort mitarbeiten, außerdem sind bereits vie-
le Ehrenamtliche, Gruppen und Kreise mit im 
Boot. Als finanzieller Beitrag wurde in Wan-
gen ein Euro pro Gemeindeglied im Haushalt 
zugunsten der Gartenschau eingestellt.  
Dekan Dr. Martin Hauff wiederum hatte die 
erfreuliche Aufgabe, die Prädikantinnen Do-
rothee Stiehler aus Isny, Susanne Jähnsch-
Herter aus Tettnang, Helga Michelberger 
aus Friedrichshafen und Heike Nowigk aus 
Kißlegg für weitere sechs Jahre auf ihren Pre-
digtdienst zu verpflichten. 
Wegen Erkrankung konnte sich die neue 
EBO-Geschäftsführerin Inka Roddewig nicht 
vorstellen. Das soll auf dem Oberschwaben-
tag in der Dobelmühle an Christi Himmel-
fahrt, 18. Mai, nachgeholt werden. 
Von Schuldekan Frank Eberhardt verabschie-
det wurde die langjährige Fachberaterin für 
Kindertagesstätten, Ursula Stockburger. 16 
Jahre hat sie für die beiden großen Kirchen-
bezirke Ravensburg und Biberach gearbeitet. 
Seit letztem Jahr bekam der Kirchenbezirk 
Biberach dann eine eigene Fachberatung. 
Offiziell verabschiedet wird sie mit einem 
Gottesdienst und anschließendem Empfang 
am 25. April 2023, 17 Uhr, in der Stadtkirche 
Weingarten. Ihre Nachfolgerin Kerstin Kölsch 
wird sich auf der Synode am 12. Mai 2023 
vorstellen. 
 (Siehe auch Seite 7)

Dekan Dr. Martin Hauff konnte bei der Synode auch vier Ehrenamtliche erneut mit ihrem 
Prädikantendienst beauftragen: Helga Michelberger, Manzell, Dorothee Stiehler, Isny, 
Susanne Jähnsch-Herter, Tettnang, und Heike Nowigk, Kißlegg (von links). 
 Fotos: Peter Steinle

Bis 2030 sollen die Pfarrstellen um etwa 25 
Prozent auf 1078 reduziert werden, so der 
Beschluss der Landessynode bei ihrer Früh-
jahrstagung 2023. Das bedeutet für den Kir-
chenbezirk Ravensburg eine Reduzierung 
der Pfarrstellen von derzeit 37, 5 auf 27,5, 
wie Dekan Dr. Martin Hauff beim Frühlings-
empfang in der Stadtkirche Ravensburg am 
26. März mitteilte. 
In einer Pressemitteilung der Landeskirche 
Württemberg heißt es weiter, diese Reduzie-
rung erfordere auf Bezirksebene regio-lokale 
Zusammenarbeit und weitere Veränderungs-
prozesse. Das Verhältnis von durchschnitt-
lich 1800 Gemeindegliedern pro Gemeinde-
pfarrperson könne damit gehalten werden. 
Zur Begleitung der Anpassung der Stellen 
soll die Einrichtung von sogenannten Trans-
formationsstellen auf Dekanatsebene er-
möglicht werden. Das Verhältnis gemeinde-
bezogener Pfarrstellen zu Sonderaufträgen 
wurde erneut auf 83,5 Prozent zu 16,5 Pro-
zent festgelegt.
Die hohen Abgänge von Pfarrerinnen und 
Pfarrern in den kommenden Jahren durch 
die Baby-Boomer-Generation – etwa 30 
Prozent aller heutigen Pfarrpersonen – sind 
der Hauptgrund für den Rückgang der Pfar-
rerzahl, bei einer stabilen Zahl von durch-
schnittlich 46 Neuaufnahmen pro Jahr, sagte 
Personaldezernentin Kathrin Nothacker. Die  
Zahl der Theologiestudierenden in Württem-
berg sei anders als in vielen anderen EKD-
Gliedkirchen stabil, so Nothacker.
Nach Angaben der Landessynode sinkt die 
Zahl der Mitglieder der Landeskirche stärker 
als noch vor wenigen Jahren prognostiziert. 
Die Folge: Aufgrund der erhöhten Inflations-
raten und entsprechender Tariflohnsteige-
rungen werden die Einnahmen aus der Kir-
chensteuer zwar rein zahlenmäßig noch bis 
zum Ende des Eckwerte-Zeitraums (2027) 
leicht ansteigen (von 776 Mio. Euro 2021 auf 
840 Mio. Euro 2027). Rechnet man jedoch die 
Inflation heraus, wird die reale Kaufkraft der 
Kirchensteuereinnahmen im selben Zeitraum 
auf 77 Prozent des Niveaus von 2021 absin-
ken. Oberkirchenrat Dr. Jörg Antoine wies da-
rauf hin, dass eventuell die für 2023 geplanten 
Einnahmen nicht erreicht werden. In diesem 
Fall müsse die Landeskirche darauf reagieren, 
etwa mit Einsparungen über den Nachtrags-
haushalt 2024 oder einer Haushalts- oder Stel-
lenbesetzungssperre.  (elkwue)

Zehn Stellen weniger
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„Herzenswärme“ triff t auf Solidarität

SoLe steht für Soziales Leutkirch. Mit dem sie-
benwöchigen Projekt „Herzenswärme“ in der 
Evangelischen Dreifaltigkeitskirche wurde ge-
zeigt, dass soziales Miteinander geht. Unterm 
Kirchendach und mit den unterschiedlichsten 
Gruppen.
„Ist das Spaghetti-Essen donnerstags statt im 
Jugendhaus jetzt immer in der Kirche? Das 
ist krass“, stellte ein Jugendlicher anerken-
nend fest. Viele von ihnen hatten zuvor die 
Evangelische Dreifaltigkeitskirche Leutkirch 
allenfalls von außen gesehen oder auf dem 
Martin-Luther-Platz am Haupteingang auf 
der sonnigen Bank gevespert. Perspektiv-
wechsel – mit diesem Prädikat könnte man 
deshalb das SoLe-Projekt „Herzenswärme“ 
auch versehen, das vom 17. Januar bis 3. 
März 2023 die dunkle Jahreszeit etwas heller 
machte und mit einem großen musikalisch-
kulinarischen Abschlussfest allen Beteiligten 
dankte.
Eine Kirche als Ort zum Aufwärmen, aber 
auch zum Auftanken für alle Sinne, zum Er-
leben von Gemeinschaft, zum gemeinsamen 
Essen. Es war Pfarrerin Tanja Götz, die bereits 
im Sommer letzten Jahres den Anstoß zu 
dieser Aktion gab. Denn trüb waren die Aus-
sichten auf einen Winter der hohen Energie-
kosten und gestiegenen Lebensmittelpreise, 
der Corona-Nachwehen und bedrückenden 
Flüchtlingsschicksale. Mit ihrem Vorhaben 
stieß die Pfarrerin bei der evangelischen und 
katholischen Kirche spontan auf Zustim-
mung. Auch vom Kirchenbezirk Ravensburg 

und von der Stadtverwaltung, von Diakonie, 
Caritas, Johannitern, Jugendhaus und dem 
Mittagstisch-Team „Möhrchen & Co“ von 
„Herz & Gemüt“ der Schiedelstiftung gab es 
rasch unterstützende Angebote sowohl fi -
nanzieller als auch zupackender Art, und so 
konnte das spendenbasierte SoLe-Projekt 
starten. 
In der ersten Woche herrschte noch eine ge-
wisse Zurückhaltung. Aber der Mittagstisch 
am Mittwoch war von Anfang an gut be-
sucht. Bis zu 100 Gäste kamen, und so hatten 
das „Möhrchen-Crew“ um Leiterin Susanne 
Burger immer alle Hände voll zu tun. Denn 
es wurde mittwochs gekocht und nicht etwa 
Vorgefertigtes nur aufgewärmt. So gab es 
mal Gaisburger Marsch und mal Linsenein-
topf, mal Gemüsesuppe mit Würstle und mal 
Hackfl eisch-Eintopf mit Lauch. Favorit waren 
jedoch die Kässpätzle am Aschermittwoch. 
Da musste die Küche 140 Portionen raus-
schießen. 
Aber auch das Beratungsangebot von Ca-
ritas und Dikonie, sowie das Bewegungs-
angebot wurde gut angenommen, genau-
so die Besinnung am Dienstagmorgen mit 
anschließendem Brezelfrühstück, und das 
Spaghetti-Essen donnerstags lockte auch 
viele Jüngere an, denn es war die Aktion des 
Jugendhauses. 
Doch wie bekommt man Kontakt zu den 
ukrainischen Kindern, die mit ihren Eltern in 
der Behelfsunterkunft Kreissporthalle woh-
nen? Die Integrationsbeauftragte der Stadt, 

Maria Söllner, begleitete sie immer wieder 
in die Kirche und organisierte auch zusam-
men mit den Johannitern für die 20 Jungen 
und Mädchen im Alter zwischen sechs und 
14 Jahren ein Schultütenbasteln. So wurde 
eifrig geschnitten, gemalt und geklebt. Die 
mit Namen versehenen Tüten füllte anschlie-
ßend das Helferteam mit gespendetem 
Schulbedarf und Süßigkeiten. Die bunten 
Werke wurden den Kindern dann zur Ein-
schulung nach den Winterferien überreicht. 
Damit sollte ein positiver Anreiz für den Start 
in den Vorbereitungsklassen gesetzt werden.

Viele Ehrenamtliche dabei
Viele Ehrenamtliche ließen sich in das Projekt 
einbinden, ob im Küchenteam und als zuver-
lässige Kuchenlieferanten, ob als Entertainer 
dank ihrer musischen und kreativen Talente 
oder als Gesprächspartner. Es war ein Projekt, 
für das es in dieser Form keine Vorlage gab. 
Aber es gab Menschen, die den Vorschlag 
von Pfarrerin Tanja Götz mutig aufnahmen 
(Bild unten) und mit Ideen und Leben füllten. 
So fanden sich bei der Stadtverwaltung mit 
der Familienbeauftragten Carmen Scheich, 
mit Manuela Wacker-Günther vom Amt für 
Jugend, Soziales und Integration, mit Su-
sanne Burger kompetente 
Mitstreiterinnen, die 
zusammen mit der 
Pfarrerin das Or-
ganisationsteam 
bildeten. Für Wa-
cker-Günther, die 
seit elf Jahren bei 
der Stadtverwaltung 
Leutkirch arbeitet, war 
dies „das Grandioseste, was wir 
bisher hatten“. 
Pfarrerin Tanja Götz wiederum freut sich 
riesig, dass damit sehr viele Verknüpfungen 
zur Kommune, zu Religionen und Vereinen 
geschaff en wurden. „Unsere zentral und bar-
rierefrei erreichbare Kirche wurde ein Treff -
punkt für alle Generationen, und wir haben 
gezeigt, dass Kirche im Krisenfall nicht sofort 
die Schotten dicht macht“, stellt die Pfarrerin 
fest. Sie ist überdies nicht nur dankbar für die 
spontane und starke Unterstützung, auch 
durch Dekan Dr. Martin Hauff , sondern auch 

Soziales Miteinader praktisch erlebt in der Dreifaltigkeitskirche Leutkirch

Mit einem festlichen, kulinarischen und musikalischen Abend wurde allen Mitwirkenden 
für ihr Engagement beim SoLe-Projekt gedankt.   Fotos: bawa

Fortsetzung Seite 5
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Vesperkirche in Friedrichshafen

Gemeinsam mit der Diakonie Allgäu Ober-
schwaben Bodensee haben die Zieglerschen 
die 14. Vesperkirche im Schussental organi-
siert. 
Vom 24. Januar bis 12. Februar 2023 machte 
sie Station in der Evangelischen Stadtkirche 
Weingarten und erlebte wie schon so oft 
einen bemerkenswerten Zuspruch. Rund 
350 Ehrenamtliche sorgten dafür, dass täg-
lich bis zu 450 Essen über den Tresen gingen. 
Geliefert wurde es von der Neuland-Küche 
der Zieglerschen. Das kulturelle Rahmenpro-
gramm hatte zudem einige Höhepunkte zu 
bieten, die auch bei der gastgebenden Kir-
chengemeinde gut ankamen.

Auch der Schirmherr des Vesperkirche in Friedrichshafen, OB Andreas Brand, gesellte 
sich unter das Helferteam und gab Suppe aus.  Foto: Harald Ruppert

Erstmals hat es in Friedrichshafen auch eine 
Vesperkirche gegeben. Vom 26. Februar bis 
5. März 2023 wurde täglich von 11.30 bis 
13.30 Uhr in die evangelische Bonhoefferkir-
che zum Mittagstisch eingeladen. Die öku-
menisch getragene Einrichtung war damit 
die 39. Vesperkirche im Süden der Republik. 
Oberbürgermeister Andreas Brand hatte da-
für die Schirmherrschaft übernommen und 
reihte sich mit seiner 10 000-Euro-Spende 
ein in die Liste der vielen freizügigen Geber. 
„Unsere Vesperkirche war ein toller Erfolg. 
Wir hatten jeden Tag volles Haus, gaben 
täglich rund 200 Essen aus, und die Gäste 
kamen aus den unterschiedlichsten Milieus“, 
freut sich Hannes Bauer, Pfarrer der Bonhoef-
fer-Kirche. Geliefert wurde das Mittagessen 

von ZF-Gastro und am Wochenende von 
der Bruderhaus-Diakonie. Doch anders als 
ein Restaurant wolle die Vesperkirche Men-
schen nicht nur satt machen, sondern sich 
umfassender ums Wohlergehen kümmern: 
„Hier werden Menschen wahrgenommen, 
aufmerksam und zuvorkommend“, erklärte 
er im Eröffnungsgottesdienst. Und dies sei 
auch gelungen. 
Den Erfolg der Vesperkirche Friedrichsha-
fen misst Bauer allerdings nicht nur an der 
Zahl der Gäste, sondern auch an den vielen 
ehrenamtlichen Mitarbeitenden und der ho-
hen Spendenbereitschaft. Aufgrund dieser 
sehr positiven Erfahrungen wird es auch im 
nächsten Jahr eine Vesperkirche in Fried-
richshafen geben.

für den respektvollen Umgang der Gäste mit 
dem Gotteshaus. „Es fanden sich keine Spa-
ghetti im Taufbecken, und keine Schmutz-
spuren auf dem Altar“. 
Wenn man diese positiven Erfahrungen einer 
belebten Kirche machen wolle, brauche es 
natürlich den Mut zum Wagnis. Das Fazit von 
Pfarrerin Götz: „Vielleicht ist das die Zukunft 
der Kirche“. Auch im interkulturellen und 
interreligiösen Bereich. So entstand die Idee 
zur interreligiösen Gedenkveranstaltung für 
die Erdbebenopfer im Rahmen des Herzens-
wärmeprojekts. Und das Catering beim Ab-
schiedsfest zugunsten der Erdbebenopfer 
übernahm ein Team der Moscheegemeinde. 
die am Ende 1627,81 Euro Spenden an Erd-
bebenopfer überweisen konnte.

„Herzenswärme to go“
„Herzenswärme to go“ – dieses Motto hatten 
die Organisatorinnen für das sehr gut be-
suchte Fest ausgesucht. Denn die Aktionen 
in der Kirche sind zwar vorbei, aber Herzens-
wärme soll weitergetragen werden. Wie das 
funktioniert, wurde noch am selben Abend 
deutlich. Peter Aulmann von der Leutkircher 
Elobau-Stiftung legte auf die Einnahmen 
der Moscheegemeinde zugunsten der Erd-
bebenopfer den gleichen Anteil obendrauf. 
Und das Netzwerk WILLE (Willkommen in 
Leutkirch) warb für das Programm Sprech-
Tandem, bei dem Einheimische mit Flücht-
lingen die deutsche Sprache praktisch üben 
können. 
Oberbürgermeister Hans-Jörg Henle stellte 
in seiner Ansprache dann auch anerkennend 
fest: „So ist Leutkirch. Wenn wir eine Notla-
ge haben, helfen alle zusammen.“ Über eine 
Wiederauflage im nächsten Jahr wird schon 
nachgedacht.  (bawa)

Das Spaghetti-Essen in der Kirche, orga-
nisiert vom Jugendhaus, kam gut an. 

Und in Weingarten 

Der Helfer-Nachwuchs steht bereit: Der 
zehnjährige Sebastian fand Vesperkirche 
super.  Foto: bawa
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Neue Verbundkirchengemeide im Bezirk 

Mit einem festlichen Gottesdienst und an-
schließendem Empfang ist am Sonntag, 22. 
Januar 2023, in der Leutkircher Dreifaltigkeits-
kirche der Verbund der evangelischen Kirchen-
gemeinde Leutkirch-Aitrach-Kißlegg offi  ziell 
gegründet worden. 

Dekan Dr. Martin Hauff  hielt die Predigt, die 
Pfarrerschaft mit Tanja Götz, Ulrike Rose, 
Friedemann Glaser sowie Volker Gerlach ge-
staltete die Liturgie. In ihre Ämter eingesetzt 
wurden Kirchengemeinderätin Beate Meyer 
als gewählte Vorsitzende des Verbund-Kir-
chengemeinderats und Brigitte Keil-Visintini 
als Verbund-Kirchenpfl egerin.
Mit der Gründung der Verbundkirchenge-
meinde Leutkirch-Aitrach-Kißlegg ist eine 
Kirchengemeinde entstanden, die mit 394 
Quadratkilometern fl ächenmäßig nicht nur 
die Nummer 1 im Kirchenbezirk Ravens-
burg bildet, sondern doppelt so groß ist wie 
das gesamte Fürstentum Liechtenstein. De-
kan Hauff  ließ es sich bei seiner Festpredigt 
nicht nehmen, zu Beginn erst einmal auf 
diese riesige Ausdehnung des Gemeinde-
verbunds hinzuweisen - ein Fakt, der im vo-
rausgegangenen Beratungsprozess immer 
wieder im Mittelpunkt gestanden hatte. Da 
durch den Pfarrplan 2024 die Pfarrstelle Ait-
rach gestrichen wurde, mussten aber - trotz 
aller anfänglicher Bedenken und Schwierig-
keiten - Wege für eine gemeinsame Zukunft 

gefunden werden. Und sie wurden gefun-
den, wenngleich auch weiterhin bei allen 
gemeinsamen Unternehmungen stets die 
großen Distanzen einzuplanen sind.
In Aitrach hatte mit der Verabschiedung von 
Pfarrer Christoph Stolz in den Ruhestand 
bereits vor eineinhalb Jahren die Zukunft 
begonnen, denn es wurde auf eine Stellen-
ausschreibung verzichtet. Die Gemeinden 
starteten probeweise die „Modellregion All-
gäu“ So standen für die drei Gemeinden 
Leutkirch, Aitrach und Kißlegg statt vier nur 
noch drei 100-Prozent-Pfarrstellen zur Ver-
fügung. Die Pfarrerschaft erarbeitete einen 
Vakaturplan, der zwar zu veränderten Got-
tesdienstzeiten und Doppeldiensten für die 
Seelsorger führte, aber vom Kirchenvolk 
akzeptiert wurde. Zahlreiche Sitzungen der 
Steuerungsgruppe unter der erfahrenen Mo-
deration von Dekan i. R. Frank Morlock räum-
ten bestehende Bedenken nach und nach 
aus, schaff ten Verständigung sowie Verbin-
dung und führten schließlich zu einem von 
allen Beteiligten bejahten Modell der Ver-
bundkirchengemeinde.
Der Dekan zitierte beim Festgottesdienst 
aus der Vorläufi gen Ortssatzung auch hoff -
nungsvolle Worte mit Blick auf die Zukunft: 
„Durch den Zusammenschluss… eröff nen 
sich für die drei Kirchengemeinden Aitrach, 
Kißlegg und Leutkirch neue Möglichkeiten 
für eine gemeinsam verantwortete Kinder-, 

Konfi rmanden- und Jugendarbeit, für ein 
profi liertes sozial-diakonisches Engagement, 
für Gottesdienste in verschiedenen Formen 
und für ein nachhaltiges Wirtschaften.“
In seiner Predigt über den Hauptmann Kor-
nelius (Apg.10) hob Hauff  dann auch hervor, 
dass das Überwinden von Grenzen, das Neu- 
und Weiterdenken Erfahrungen seien, die 
die Kirche seit Anfang an begleiteten. Petrus 
habe nicht in alten Strukturen verharrt, son-
dern als frommer Jude die Grenzen zur nicht-
jüdischen Welt durchbrochen, um Kornelius 
und damit jedem die frohe Botschaft von 
Jesus Christus zu verkünden. Somit könne 
die biblische Geschichte übertragen werden 
auf die Erfahrungen von heute. Der Pfarrplan 
2024 habe die Gemeinden genötigt, Grenzen 
zu überwinden und neue Strukturen zu schaf-
fen. Bei allem Abschiedsschmerz sei es des-
halb wichtig, sich vom visionären Hoff nungs-
bild leiten und vergewissern zu lassen, dass 
der auferstandene Herr Jesus Christus seine 
Kirche auf dem Weg in die Zukunft begleitet.
 (bawa)

Unser Bild zeigt von links: Dekan Dr. Martin Hauff , Pfarrer Volker Gerlach, Pfarrerin Tanja Götz, Vorsitzende des Verbund-Kirchengemein-
derats Beate Meyer, Pfarrerin Ulrike Rose, Verbund-Kirchenpfl egerin Brigitte Keil-Visintini und Pfarrer Friedemann Glaser.  Foto: bawa  

Die Verbund-Pfarrämter
Diese Pfarrämter bilden die  Verbundkir-
chengemeinde: Pfarramt Kißlegg, Pfarramt 
Leutkirch-Mitte (bisher Pfarramt Nord) und 
Pfarramt Leutkirch-Aitrach (bisher Pfarramt 
Süd).
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Ökumene als Bereicherung
Michael Kuczera bekleidet seit 1. Februar 
2023 zusammen mit seiner Frau Silke die 
Pfarrstelle Bad Wurzach. Während sie bereits 
vor eineinhalb Jahren in der Kurstadt ins Amt 
eingeführt wurde und mit 100 Prozent ein-
stieg, übernahm er zunächst die Betreuung 
der beiden Töchter Alma und Anna.

Mit dem Ende der Elternzeit stellte sich dann 
die Frage nach seinen beruflichen Perspek-
tiven. Da für beide eine 100-Prozent-Anstel-
lung wegen der kleinen Töchter noch aus-
geschlossen war, einigte man sich auf die 
recht naheliegende Lösung:  Übernahme 
der Pfarrei in Stellenteilung. Der 38-jährige 
Michael Kuczera bewarb sich – und wurde 
gewählt. Am 12. Februar feierte man seine 
Investitur. Er war dabei kein Unbekannter 
mehr, schließlich gehörte Michael Kuczera 
schon zur Gemeinde, nur eben noch nicht 
in Amt und Würden. „Es war ein sanfter Start, 
denn durch die Phase der Elternzeit hatte ich 
schon Fuß gefasst in der Gemeinde und in 
Bad Wurzach“, sagt der Seelsorger. 
Stellenteilung ist für das Ehepaar übrigens 
keineswegs Neuland. Bereits auf der Pfarr-
stelle in Heidenheim praktizierten sie dieses 
Modell. Damals hatte allerdings er die Ge-
schäftsführung, in Bad Wurzach wird sie bei 
Ehefrau Silke bleiben. „Nach eineinhalb Jah-
ren das wieder umzuwerfen, ist wenig sinn-
voll“, so Michael Kuczera. Sinnvoll sei aber 
eine klare Abgrenzung der Seelsorgebezirke. 
So ist die 35-Jährige für die Innenstadt zu-
ständig, während er Religionsunterricht im 
Salvatorkolleg erteilt und die Menschen im 
Pflegeheim zum Heiligen Stift sowie in den 
Außenorten betreut.
Da erlebt der Pfarrer dann nicht nur die Weit-
läufigkeit Oberschwabens, sondern auch 
die Herausforderung eines Dienstes in der 
Diaspora. „Diese ist für mich tatsächlich neu“, 
sagt Kuczera, der im evangelisch geprägten 
Essingen bei Aalen aufgewachsen ist, und 
Heidenheim ist von beiden Konfessionen 
geprägt. Aber das kann den Theologen nicht 
entmutigen. Im Gegenteil. Mit dem Projekt 
„Gottesdienst im Land“ wird mehrmals im 
Jahr nicht in der Kirche in Bad Wurzach, son-
dern in einem Teilort Gottesdienst angebo-
ten. „Da wir dann oft bei der katholischen Kir-
che zu Gast sind, feiern wir in ökumenischer 
Verbundenheit“, so Kuczera. Das komme sehr 

gut an und fördere das Gemeinschaftsgefühl 
der weit verstreuten Gemeinde. Er selbst 
schätzt dabei auch den großen Reichtum an 
Räumen für den Gottesdienst. 
Ökumene als Bereicherung – das erfahre er 
hier immer wieder. So sah er zum Beispiel 
erstmals den Blutritt mit der Lichterprozes-
sion in der Woche davor. Er beteiligt sich am 
ökumenischen Friedensgebet und stellt bei 
allen diesen Gelegenheiten einen respekt-
vollen Umgang untereinander fest. Dieser 
Umgang sei auch Voraussetzung dafür, dass 
man inhaltlich miteinander diskutieren kön-
ne, ganz im Sinne des biblischen Wortes „Su-
che der Stadt Bestes“. 
Die ethische Frage nach dem guten Han-
deln beschäftigt den Theologen aber nicht 
nur im Alltag, sondern auch im Rahmen 
seiner Doktorarbeit über den Tübinger Pro-
fessor Eilert Herms. Sie abzuschließen ist ein 
wichtiges Etappenziel seiner Studien, die 
ihn auch nach Israel führten. Seither ist das 
Heilige Land sein Sehnsuchtsort. Um an der 
Hebräischen Universität zu studieren, muss-
te er Neuhebräisch (Ivrit) erlernen. In seiner 
Wohngemeinschaft zusammen mit einem 
aus Russland eingewanderten Psychologen 
und einer tschechischen Nonne konnte er 
schon mal die ersten Kenntnisse praktisch 
ausprobieren. Vor allem aber war die Erfah-
rung, Hebräisch nicht nur zu lesen und zu 
übersetzen, sondern auch im Alltag zu be-
nutzen, für sein Studium von großem Vorteil. 
„Mir hat sich dadurch das biblische Hebrä-
isch noch einmal ganz neu erschlossen. Das 
war für mich wie ein Türöffner.“
Sehnsuchtsort Israel. Vielleicht peilt er in den 
nächsten Jahren dieses Land als Ziel für eine 
Gemeindereise an. Dieses bereits etablierte 
Gemeindeprojekt zählt inzwischen zu seinen 
Aufgaben. Allerdings steht als nächstes erst 
einmal 2024 ein Ausflug nach Südtirol auf 
dem Programm. Auch diese Gegend ist ihm 
nicht unbekannt. Das sechswöchige Prakti-
kum, das die Vikarinnen und Vikare in einem 
Arbeitsfeld außerhalb des Pfarramtes absol-
vieren, machte er auf einem Bergbauernhof 
und bei einem Weinbauern in Südtirol. 
Soweit alles gut. Auch für die Kinder, die in 
einem Haus mit Garten aufwachsen können, 
und das Thermalbad liegt genau gegenüber. 
Trotzdem gibt es da auch die Schattenseiten. 
Da sind etwa die immer weiter zurückge-

henden Zahlen der Gemeindemitglieder, die 
Fragen nach der Zukunft der Kirche aufwer-
fen. „Das ist zum einen eine gesellschaftliche 
Umbruchsituation, die wir zu spüren be-
kommen. Die Bindungskräfte verändern sich 
massiv“, sagt Kuczera. Er fürchtet, dass dabei 
eine „Kippbewegung“ entstehen könnte, 
wonach man sich dann rechtfertigen müsse, 
wenn man noch zur Kirche gehe.  
Zum anderen ist das Interesse an Fragen und 
Themen, die in Gottesdiensten und Kasual-
gesprächen aufkommen, nach wie vor da. 
Jeder erlebt Endlichkeit und Sinnsuche. Das 
ändert sich nicht. Aber die Formate, wie Kir-
che diesen Fragen nachgehe, müssten sich 
ändern. Eine stark kognitive Ausrichtung 
der Predigt etwa, mit eher lehrhafter Text-
erläuterung und Texterschließung, erreiche 
immer weniger Gläubige. Diese Texte als 
lebendigen Raum wahrzunehmen, in dem 
sich das eigene Leben bewege, treffe bei den 
Gemeinden dagegen auf Resonanz. Auch 
die Sehnsucht nach mehr Spiritualität kann 
Kuczera in Bad Wurzach feststellen. So finde 
das halbstündige meditative Angebot „Bo-
xenstopp – Auftanken für Körper und See-
le“ mittwochs um 18.30 Uhr stabilen Zulauf. 
„Der Erlebnis- und Gemeinschaftscharakter 
von Gottesdienst und Gemeinde rückt mehr 
und mehr in den Vordergrund. Das ist ein 
Feld für die Zukunft“, so Kuczera. 
Unabhängig davon stehe die Kirche natür-
lich vor strukturellen Herausforderungen. 
Davor müsse man aber keine Angst haben, 
auch wenn die Folgen in manchen Bereichen 
schmerzhaft sein werden. „Aber es stehe nir-
gendwo festgeschrieben, wie groß und fest 
die Strukturen in der Kirche sein müssen, da-
mit sie Kirche ist.“  (bawa)

Michael Kuczera ist Pfarrer in Bad Wur-
zach.  Foto:  pr
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Oberteuringen ist wieder regulär besetzt: 
Zum 1. März 2023 hat Sylvia Nölke die 
50-Prozent-Pfarrstelle übernommen. Ange-
gliedert ist die 50-Prozent-Prälaturpfarrstelle 
„Jugend und Diakonie“. Ihr Vorgänger Pfarrer 
Rainer Baumann verließ bereits im Sommer 
2021 nach 18 Jahren die Gemeinde. 

Den Bodensee hat Sylvia Nölke bislang nur 
im Urlaub kennen- und schätzen gelernt. Als 
der Pfarrerin zur Anstellung vom Oberkir-
chenrat aber Oberteuringen als Dienststelle 
vorgeschlagen wurde, zögerte sie nicht lan-
ge, wollte sie doch auch einmal eine andere 
Ecke der Landeskirche kennenlernen. Der Ort 
Oberteuringen gefi el ihr auf Anhieb, genau-
so die Kirchengemeinde und das Pfarrhaus. 
„Es ist alles da, was man zum Leben braucht“, 
erzählte sie im Gespräch voller Vorfreude auf 
ihr Amt, in das sie am 12. März eingeführt 
wurde.
An ihrer neuen Stelle fi ndet die 32-jähri-
ge Theologin die Kombination der beiden 
Dienstaufträge anregend und ist gespannt 
darauf, wie mit der Sonderpfarrstelle Diako-
nie und Jugendarbeit miteinander verknüpft 
werden können. Sie setzt dabei auch auf die 
Zusammenarbeit mit dem Jugendwerk ejw 
und dem Diakonischen Werk Oberschwaben 
Allgäu Bodensee.  
Aufgewachsen ist Sylvia Nölke als Zweit-
jüngste von neun Kindern in Hülben auf der 
Schwäbischen Alb im Landkreis Reutlingen. 
Sie besuchte in Bad Urach das Graf-Eberhard-
Gymnasium und war schon immer mit der 
Kirche verbunden. „Ich bin in der Kinderkir-
che groß geworden, habe Jungschar geleitet 
und mich auch bei den Kinderbibelwochen 
eingebracht“, erzählt sie. Dabei ist ihr Interes-
se nicht nur an Lebensfragen, sondern auch 
an der Bibel immer größer geworden. „Das 
steht halt so in der Bibel“ – dieses Argument, 
das sie in pietistischen Kreisen immer wie-
der zu hören bekam, reichte ihr dann nicht 
mehr. Sie belegte in der Oberstufe Religion 
vierstündig, und nach dem Abitur ging es 
zum Theologiestudium nach Halle an der 
Saale. „Ich hatte am Anfang schon Respekt, 
vor allem vor den Sprachen. Griechisch und 
Hebräisch musste ich noch lernen, Latein 
hatte ich in der Schule“, sagt Nölke. Da blie-
ben Zweifel, ob das Studium zu schaff en sei,  
nicht aus. Doch es klappte. Griechisch lernte 

sie in Halle, Hebräisch in Neuendettelsau. Als 
diese Hürde geschaff t war, fand sie das Stu-
dium richtig schön und spannend. Die letz-
ten drei Jahre absolvierte Nölke in Tübingen. 
Rückblickend schätzte sie in Halle die Off en-
heit der Fakultät, in Neuendettelsau die In-
timität einer kirchlichen Hochschule und in 
Tübingen die Tradition. Das Vikariat führte 
sie dann nach Schwaikheim im Rems-Murr-
Kreis. Als Pfarrerin zur Anstellung war sie zu-
letzt in Nürtingen bei der Samariterstiftung 
mit Schwerpunkt Alten- und Eingliederungs-
hilfe tätig.  
Zu ihren theologischen Vorbildern zählt die 
junge Pfarrerin vor allem Dorothee Sölle. 
Ihr politisches Nachtgebet hält sie in diesen 
von Krieg, Flucht und Zerstörung geprägten 
Tagen für hochaktuell. Als einen Höhepunkt 
ihrer Lehrjahre bezeichnet Nölke die Teil-
nahme an der Vollversammlung des Öku-
menischen Rats der Kirchen in Karlsruhe im 
Sommer letzten Jahres. Als ein Mitglied des 
landeskirchlichen Botschaftsprogramms 
durfte sie das Erlebte in die Gemeinden tra-
gen. „Da ist mir das Thema Ökumene noch 
viel wichtiger geworden“. 
Und was macht die Pfarrerin in ihrer Frei-
zeit? Lesen, handarbeiten, nähen, Rollschuh-
laufen, wandern. Hoff entlich bleibt ihr dazu 
auch noch die nötige Muße.  (bawa)

Von Nürtingen nach Oberteuringen

Pfarrerin Sylvia Nölke. Foto: Wiebke Heine

Digitale Lotsen

Wer Kirchengemeinden bei ihrer digitalen 
Entwicklung unterstützen möchte, kann sich 
ab Herbst 2023 zum „Digital-Lotsen oder zur 
Digital-Lotsin im kirchlichen Kontext“ weiter-
bilden lassen. Das DigiTeam der Landeskir-
che hat den Zertifi katslehrgang entwickelt.
Digitallotsen können Kirchengemeinden bei 
ihren Digitalisierungsprojekten unterstüt-
zen.

Digitale Gottesdienste, Verwaltungstools 
oder Social-Media-Auftritte: Kirchengemein-
den stehen bei der digitalen Transformation 
vor vielen Aufgaben. Um die Gemeinden 
dabei zu begleiten, kann man sich ab Herbst 
2023 zum Digital-Lotsen oder zur Digital-Lot-
sin weiterbilden lassen. Der Kurs verbindet 
selbstbestimmtes Lernen und Austausch in 
Kollegialgruppen mit der konkreten Umset-
zung in der Gemeinde. Teilnahmevorausset-
zungen sind Off enheit für digitale Techniken 
und Basiskenntnis der gemeindlichen bzw. 
landeskirchlichen Strukturen. Der Rahmen 
dieser Weiterbildung ist der Baukasten für 
digitale Gemeindearbeit, den das DigiTeam 
der Evangelischen Landeskirche im Rahmen 
des Projekts „Die digitale Mustergemeinde“ 
entwickelt hat.

Für Haupt- und Ehrenamtliche

Der neue Kurs richtet sich an ehrenamtliche 
und hauptamtliche Mitarbeitende, die Ge-
meinden in ihrer Region in deren digitaler 
Entwicklung unterstützen wollen. 
Die Weiterbildung schließt mit dem Zerti-
fi kat „Coach für die Digitalisierung in kirch-
lichen Kontexten“ ab. Der erste Kurs startet 
im Herbst 2023. Die Kosten der ersten 25 
Anmeldungen werden aus Projektmitteln 
fi nanziert.
Wer Fragen zur Weiterbildung hat, kann die-
se am 20. April in einer kostenlosen Infover-
anstaltung klären.
Hinter Planung und Organisation der Weiter-
bildung steht das DigiTeam der Landeskir-
che.  (elkwue)

Weitere Informationen dazu auf der Website 
der Landeskirche unter
 www.elk-wue.de

für die Gemeinden
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Frühlingsfest mit Auszeichnung

Mit einem festlichen Gottesdienst, musika-
lisch gestaltet vom Martin Luther-Chor unter 
Leitung von Kirchenmusikdirektor Michael 
Bender, feierten die evangelischen Kirchen-
gemeinden Ravensburg am Sonntag die 
Rückkehr in die Stadtkirche. Um Heizkosten 
zu sparen, hatte man sich zwei Monate lang 
zur Winterkirche im Matthäus-Gemeinde-
haus getroffen. 
„Weinen hat seine Zeit, lachen hat seine Zeit“ 
– Pfarrer Claudius Kurtz zitierte in seiner Pre-
digt diesen Satz aus dem Buch Prediger und 
zielte damit auf die Passionszeit. Sie gebie-
te bei aller Freude über die Rückkehr in das 
vertraute, renovierte, stattliche Gotteshaus 
auch das Nachdenken darüber, ob man als 
Christ nicht auch hin und wieder ins Wanken 
gerate – wie Petrus, der seinen Herrn drei Mal 
verleugnet hatte, ehe der Hahn krähte.
Nach dem Grußwort des Ersten Bürger-
meisters Simon Blümcke erklärte Dekan Dr. 
Hauff, auch das sichere Gefühl, was Kirche 
ist, wanke. Kirche erlebe gerade Erschütte-
rungen ganz unterschiedlicher Art. „Wir ste-
hen nicht mehr vor, sondern schon mitten in 
der Herausforderung, Kirche, Gemeinde und 
Pfarrdienst neu zu denken, weil künftig nicht 
mehr jede Gemeinde alles wird anbieten 
können“, mahnte Hauff in seiner Ansprache 

mit Blick auf die großen Einschnitte, die von 
der Landessynode für den Pfarrplan 2030 be-
schlossen wurden. Das heißt für den Kirchen-
bezirk Ravensburg, dass die Zahl der Pfarr-
stellen von 37,75 auf 27, 75 reduziert wird.  
„Hoffnungsstur und glaubensheiter“ – diese 
Wortschöpfungen der badischen Landesbi-
schöfin Heike Springhart strich Hauff als eine 
gute Haltung heraus, um auch in den kom-
menden Jahren die tröstliche, hoffnungsvol-
le Botschaft kraftvoll weiterzusagen. 
Heiter und auch dankbar ging es an diesem 
Vormittag dann aber doch noch weiter – 
nicht nur wegen des gut bestückten Büffets 
beim anschließenden Frühlingsempfang 
und der vielen angenehmen Begegnungen, 
sondern auch wegen der Auszeichnung 
„Beispielhaftes Bauen“. Sie wurde von der 
Architektenkammer Baden-Württemberg 
in Zusammenarbeit 
mit dem Landratsamt 
Ravensburg für die Sa-
nierung der Stadtkirche 
verliehen. Die Plakette 
prangt jetzt am Ein-
gang der Kirche am 
Marienplatz. 
In der Begründung heißt es u. a.: „Die Mög-
lichkeit zur Teilhabe aller Menschen, auch 

jener mit Einschränkungen, muss gerade für 
einen Kirchenbau oberster Grundsatz sein. 
Dies wurde bei der Sanierung der Evangeli-
schen Stadtkirche auf vorbildliche und doch 
zurückhaltende Weise umgesetzt. Am Süd-
Zugang ist es gelungen, durch geschickte 
Modellierung des Geländes die bisherigen 
Stufen zu vermeiden. Der Einbau der not-
wendigen Nebenräume durch Einführung 
einer zweiten Ebene und die neugeschaf-
fenen Fenster zum Innenhof überzeugen 
durch einfühlsame Gestaltung und hoch-
wertige Detailausbildung. Sensibel freige-
legte Wandflächen machen die Geschichte 
des Kirchenbaus erlebbar. Eine beispielhafte 
Sanierung, die mit Respekt und Verständnis 
auf die städtebauliche und bauhistorische 
Situation reagiert und sich durch Feingefühl 
bei der Materialauswahl und hoher Qualität 
der handwerklichen Ausführung auszeich-
net.“   Text und Fotos: bawa

In angeregtem Gespräch: Dekan Dr. Mar-
tin Hauff unf Pfarrer und Synodale Philipp 
Jägle.  Fotos: bawa

Zeit zu Austausch und Begegnung nahmen sich die Gäste beim Frühjahrsempfang.

Ein gut bestücktes  Büfett lud zum Zu-
greifen ein. 



Seit 15. Februar dieses Jah-
res arbeitet Leila Scheck bei 
der Diakonie OAB. Nicht zu-
letzt die große Flüchtlings-
krise, welche Europa im 
Jahr ihres Abiturs überkam, 
bestärkte Scheck in ihrer 
Entscheidung, nach einem 
weltkirchlichen Friedensdienst in Argentini-
en, einen  Beruf anzustreben, bei dem sie ge-
sellschaftliche Verantwortung übernehmen 
kann. In den Jahren von 2016 bis 2020 stu-
dierte sie den Bachelorstudiengang „Mehr-
sprachigkeit und interkulturelle Bildung“ 
setzte sich mit den Herausforderungen einer 
multi- bzw. transkulturellen Gesellschaft aus-
einander. Frau Scheck arbeitete zuletzt im 
Integrationsdienst der Malteser. 

„Warum sind Sie Journalistin geworden?“ 
„Welche Themen bearbeiten Sie?“ „Hatten Sie 
Schwierigkeiten in Ihrem Beruf?“ Kaff ee ver-
kehrt! Bei meinem Besuch im Sprachcafé für 
Frauen in der Ravensburger Stadtbücherei im 
Kornhaus war nicht ich es, die Fragen stellte, 
sondern aufgeweckte Frauen aus verschiede-
nen Ländern löcherten mich. Vor allem interes-
sierte sie das Thema Meinungsfreiheit, weil die-
se eben nicht selbstverständlich sei. Allen war 
dabei anzumerken, dass sie sich in dem Kreis 
um Thaddiana Stübing sehr wohl fühlten. Im 
März dieses Jahres wird sich die 63-jährige Di-
plom-Sozialpädagogin aber in den Ruhestand 
verabschieden. 

Im Juni 2016 hatte Thaddiana Stübing im 
Diakonischen Werk Oberschwaben-Allgäu-
Bodensee die Stabsstelle Flüchtlingsarbeit 
übernommen und damit auch den Auftrag, 
vor allem die Ehrenamtlichen im Landkreis 
und im Evangelischen Kirchenbezirk Ravens-
burg zu stärken und zu begleiten. Als sich 
nach 2017 diese Kreise immer mehr zurück-
zogen, sei es aus Erschöpfung, Zeitmangel 
oder Überforderung, ging es der Fachfrau für 
Migration in erster Linie darum, Räume der 
Begegnung für Asylbewerber und Zugewan-
derte zu schaff en. „Das hat mich in meiner 
Arbeit immer angetrieben“, sagt Stübing im 
Rückblick. Wobei gerade dieses Vorhaben in 
der Corona-Zeit fast zum Erliegen kam. So 
wurde wegen der Pandemie der Montags-
treff  für Familien und alleinstehende Männer 
in der Zehntscheuer Ravensburg 2021 ge-
schlossen. Online-Angebote funktionierten 
für ihre Klientel auch nur sehr bedingt. 
In dieser Situation waren Ideen gefragt. So 
ist zum Beispiel die Wanderausstellung „Alle 
an einem Tisch – Gedanken über das Thema 
Gerechtigkeit“ entstanden. Initiatorin Stü-
bing wollte damit festhalten, wie wichtig 
Gemeinschaft und gegenseitiger Austausch 
sind. Beides war in der Zeit des Lockdowns 
fast zum Erliegen gekommen, was viele Men-
schen in die Isolation trieb. Die Fotografi n 
Susanne Weimann steuerte große Schwarz-
Weiß-Porträts von Personen aus dem Land-
kreis Ravensburg bei, und deren Statements 
zum Thema Gerechtigkeit wurden auf Be-
gleittexten festgehalten. Nachdem sich die 
Corona-Beschränkungen gelockert hatten, 

Nah an den Menschen  
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konnte dann im Sommer des letzten Jahres 
das Sprachcafé loslegen, und seither treff en 
sich dort Frauen aus Syrien, Afghanistan und 
Afrika, aus der Türkei und der Ukraine, lernen 
deutsch, tauschen sich aus, geben Informa-
tionen weiter. Und so wurde dann auch ge-
fragt, warum es in der lokalen Presse keine 
kurzen Nachrichten in ihrer Sprache gebe. In-
fos, die den Alltag und das Zusammenleben 
betreff en, sollten doch auch jene erreichen, 
die des Deutschen noch nicht mächtig seien.
„Frauen sind mir sehr wichtig. Sie haben 
so viele Ressourcen. Und sie erziehen den 
Nachwuchs“, sagt Stübing. Und an diesem 
Morgen sitzen am Tisch: eine Biologin, eine 
Krankenschwester und drei Grundschulleh-
rerinnen. Sie haben studiert, Berufe erlernt, 
aber manche konnten noch nach Jahren kei-
ne Anstellung fi nden. Das ist die eine Seite. 
Auf der anderen Seite ist da die Geschichte 
der zarten dreifachen jungen Mutter, die erst 
in Deutschland die Chance bekam, Lesen 
und Schreiben zu lernen. 
Neben diesen Begegnungen, der Befähi-
gung von Zugewanderten zum Dolmet-
schen, der Organisation von Ausstellungen 
und Aktionen, dem Aufbau eines interkul-
turellen Gartenprojekts und den Bemühun-
gen um Männerarbeit war es vor allem das 
Engagement in verschiedenen Gremien von 

Die Flüchtlingsbeauftragte Thaddiana Stübing verabschiedet sich

Landkreis, Kommunen 
und Organisationen, das 
Stübing während ihrer 
Dienstzeit leistete. Ge-
fallen hat ihr dabei, dass 
sie durch ihre Tätigkeit 
mit den verschiedensten 
Schichten der Gesell-
schaft zusammentraf und 
diese Kontakte und Ver-
bindungen nutzen konn-
te. Zum Beispiel auch 
dann, wenn es darum 
ging, Fördertöpfe aufzu-
tun. Da sie selbst keinen 
Etat hatte, musste sie für 
alle ihre Unternehmun-
gen nach Projektgeldern 
Ausschau halten und 
entsprechende Anträge 
stellen. „Das war schon 
ermüdend“, versichert die 

Netzwerkerin. Die Nähe zu den Menschen 
suchen, Brücken bauen und die Potenziale 
der Kirchengemeinden für die Zusammen-
arbeit nutzen – diese Schwerpunkte sieht 
Stübing auch zukünftig in der Arbeit mit 
Gefl üchteten und Zugewanderten. Zum Ab-
schied zitiert sie das Integrations-Paradoxon: 
Je mehr man sich damit beschäftigt, umso 
mehr Fragen kommen auf. Einige hat sie im-
merhin beantwortet.  (bawa)

Thaddiana Stübing (Mitte) mit den Gästen des Sprachcafés.

Nachfolgerin Leila Scheck
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Beraterin und Vermittlerin in Sachen Kindergärten
16 Jahre lang hat Ursula Stockburger als Kin-
dergartenfachberaterin eine große Anzahl von 
Trägern, Erzieherinnen und Kommunen mit 
ihren Kenntnissen begleitet und unterstützt. 
Jetzt übergibt sie das Amt an ihre Nachfolgerin 
Kerstin Kölsch. 
Beim Gespräch über die zurückliegenden 
Jahre wird schnell deutlich: Die Tätigkeit als 
Kindergartenfachberaterin war für die ge-
lernte Erzieherin und studierte Sozialpäda-
gogin nicht nur spannend und sicher auch 
häufig erfreulich, sondern auch sehr umfang-
reich und schwierig. Erst vor einem Jahr be-
kam der Kirchenbezirk Biberach eine eigene 
Kindergartenfachberatung. Das bedeutet: 
Ursula Stockburger musste fast während 
ihrer ganzen Dienstzeit die beiden größten 
Kirchenbezirke der Landeskirche betreuen. 
Eine Mammutaufgabe. Doch letztlich waren 
es nicht die weiten Wege, die ihr besonders 
zu schaffen machten, sondern das immer 
wiederkehrende Problem des Fachkräfte-
mangels. Denn dieser zeichnete sich bereits 
vor Jahren ab, als Baden-Württemberg als 
letztes Bundesland den Orientierungsplan 
für Kindertagesstätten 2011 auf den Weg 
brachte. „Eine gute Sache“, wie die Kita-Ex-
pertin unterstreicht. Das Beobachtungsver-
fahren wurde Standard, die Förderung von 
Kindern innerhalb der pädagogischen Arbeit 
festgeschrieben. Dabei hatte sich der Ansatz 
völlig umgekehrt. „Ging man vorher von den 
Defiziten des Kindes aus, die möglichst beho-
ben werden sollten, schaute man jetzt auf sei-
ne Ressourcen, um es zu stärken“. Allerdings 
kam es auf den Träger an, wie dieser den 
Orientierungsplan umsetzte. Der noch heute 
geltende Mindestpersonalschlüssel wurde 
damals zwar neu etabliert, damit konnte der 
Orientierungsplan aber nicht voll umfänglich 
verpflichtend eingeführt werden.  
Gut in Erinnerung ist Ursula Stockburger eine 
KBA-Sitzung im Kirchenbezirk Biberach zu 
Beginn ihrer Tätigkeit, als sie die Kita-Konzep-
tion mit verlängerten Öffnungszeiten (VÖ), 
Betreuung von U3-Kindern und Krippen vor-
stellte. Ein Sturm der Entrüstung brach über 
sie herein, denn für das damalige Gremium 
stand damals fest, dass ein Kind mindestens 
bis zum dritten Lebensjahr bei der Mutter 
zu bleiben habe. „Ich verstand die Welt nicht 
mehr“, schildert die Fachfrau heute gelassen 
ihre Gemütsverfassung von damals. 
Inzwischen hat sich die Situation total ge-

Kindergarten-Fachberaterin Ursula Stock-
burger (rechts) mit Nachfolgerin Kerstin 
Kölsch im Büro im Haus der Evangeli-
schen Kirche in Ravensburg.  

ändert. Den Verantwortlichen in Politik und 
Gesellschaft ist klar, wie sehr Frauen auf dem 
Arbeitsmarkt gebraucht werden. Also kam 
2013 der Rechtsanspruch auf einen Krippen-
platz. Dazu wurden VÖ, Ganztagesbetreuung 
und die Aufnahme bereits Zweijähriger im 
Kindergarten eingeführt. „Die Ausbildungs-
kapazitäten von Fachkräften wurde zwar 
enorm gesteigert, aber das reichte nicht“, so 
Ursula Stockburger.
Für den Ausbau von Krippen und Ganztages-
betreuung brauchte es neben einem  Mehr 
an Personal auch neue pädagogische Kon-
zepte und natürlich auch räumliche Kapazi-
täten. So war Ursula Stockburger zum einen 
intensiv damit beschäftigt, pädagogische 
Konzepte für Kinder unter drei Jahren und 
für Kinder, die den ganzen Tag in der Einrich-
tung verbrachten, zu entwickeln, schließlich 
kamen auf die Fachkräfte durch den Ausbau 
der Betreuungsmöglichkeiten weitere Erzie-
hungs- und auch Bildungsaufgaben hinzu. 
Zusätzlich war Ursula Stockburger gefragt, 
wenn für die neuen Anforderungen um-, aus- 
oder neugebaut werden musste. Und es wur-
de in den letzten Jahren viel gebaut. Idealer-
weise wurde die Fachfrau bereits im Vorfeld 
bei den Planungen mit einbezogen. „Mir ging 
es immer darum, die Räume den täglichen 
Abläufen und der pädagogischen Arbeit an-
zupassen“, erklärt Stockburger. 
In ihrer Dienstzeit ging es aber auch darum, 
zwischen Einrichtung, Träger und mitunter 
auch Eltern zu vermitteln. „Ich bin aber nie-
mandes Verbündete“. Das heißt jedoch nicht, 
dass ihr die Not vor Ort nicht immer wieder 
zu schaffen machte. „Nehmen Sie Eltern oder 
Alleinerziehende, die keinerlei Verwandte 
in der Nähe haben. Was sollen sie machen, 
wenn die Kita mangels Mitarbeitenden 
schließt oder nur eine Notbetreuung an-
bieten kann?“ Auf der anderen Seite haben 
Erzieherinnen und Erzieher mehr und mehr 
kleine Jungen und Mädchen in der Gruppe, 
die eine intensive Unterstützung brauchen. 
Das zehrt an den Kräften des Personals.  
Trotz aller Belastungen haben es die evan-
gelischen Kindertagesstätten in Friedrichs-
hafen, Tettnang, Ravensburg und Bavendorf 
geschafft, ein Qualitätsmanagement zu ent-
wickeln und sich danach auch nach dem 
evangelischen Gütesiegel BETA zertifizieren 
zu lassen. Die meisten sind inzwischen auch 
bereits rezertifiziert worden. 

Als kleinen Lichtblick in der Kita-Notlage 
kann die Fachberaterin die Einrichtung von 
Waldkindergärten erkennen. Ein Bauwagen 
ist relativ schnell hergerichtet, und es findet 
sich auch leichter Personal, denn Waldkinder-
gärten sind nur Halbtages, - oder VÖ-Einrich-
tungen. Allerdings wird es inzwischen auch 
schwieriger, geeignete Plätze im Forst auszu-
machen. 
Angesicht dieser nicht wenigen  Probleme 
hat für Ursula Stockburger die Aussicht auf 
den Ruhestand durchaus Charme. Die ge-
bürtige St. Georgenerin wird ihn aber nicht 
in ihrer früheren Heimat im Schwarzwald ver-
bringen, sondern bei Mühlacker in der Nähe 
ihrer weiteren Familie. Ihrer Nachfolgerin 
Kerstin Kölsch aber wolle sie bei Bedarf auch 
weiterhin mit Rat und Tat zur Seite stehen. 
 Foto und Text: bawa
Offizielle Verabschiedung von Ursula Stock-
burger ist am Dienstag, 25. April, 17 Uhr, in der 
Stadtkirche Weingarten.
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Die Leidensgeschichte hautnah erleben

Seinen Ostergarten hat das Evangelische Ju-
gendwerk Ravensburg in diesem Jahr vom 27. 
März bis Ostersonntag, 9. April, in Bad Wurzach 
aufgebaut. Rund 2000 Besucher unterschied-
lichen Alters machten sich auf den Weg in das 
Jerusalem vor 2000 Jahren und gingen die Lei-
densgeschichte Jesu bis zur Auferstehung mit. 
Ein hautnahes Erlebnis der Passionsgeschichte. 

Wer die Evangelische Kirche im Kurviertel 
von Bad Wurzach zu kennen glaubt, musste 
in diesen vergangenen Wochen umdenken. 
An zwei Tagen war der große Gemeinde-
saal mit Hilfe von schwarzen Tüchern und 
gemalten Kartonwänden in acht in sich ge-
schlossene Kammern unterteilt: Chrono-
logisch aufgebaut reichten sie von dem mit 
Palmwedeln bestückten Jerusalem über den 
unheimlichen Garten Gethsemane und den 
pompösen Pilatus-Herrschersitz bis zur düs-
teren Grabeskammer. Zwischendurch konn-
te man als Besucher durchaus die Orientie-
rung im Hier und Jetzt verlieren, was auch 
sicherlich beabsichtigt war. Denn die Besu-
cher sollten voll und ganz in die Geschichte 
eintauchen und sich das Unvorstellbare vor-
stellen – unterstützt durch Führungsperso-
nal, aber auch durch moderne Technik. 
Musik und Stimmen aus dem Off  verdichte-
ten die Atmosphäre – wenn Jesus vor seiner 

Festnahme im Garten ängstlich zitternd mit 
Gott rang, wenn der Hahn Petrus ins Gewis-
sen krähte, wenn Pontius Pilatus das Urteil 
fällte oder wenn der römische Hauptmann 
auf Golgatha den Gottessohn erkannte. 
In der stockdunklen Grabesgruft schließ-
lich erschien in leuchtenden Lettern der 
Schriftzug: „Er ist nicht hier“. Aus diesem to-
talen Dunkel ging es dann hinaus ans Licht. 
„Christus ist auferstanden, er ist wahrhaftig 
auferstanden“. Eine Treppe, rechts und links 
geschmückt mit Frühjahrsblumen, führte hi-
nauf zu einem in strahlend hellen Farben ge-
haltenen Tuch, das den Blick ins Unendliche 
weitete. Die anschließende Oase mit einem 
kleinen, plätschernden Brunnen bot Raum 
fürs Nachdenken, Malen und Formulieren 
von Gebetsanliegen. Und im Kirchenschiff  
lud das Bistro ein zum Gespräch und zum 
Verweilen bei Kaff ee und Kuchen.  
Die Besucher waren aber nicht nur Zaun-
gäste, sie wurden aktiv ins Geschehen einge-
bunden. Vor der Reise in die Vergangenheit 
zogen sie ein einfaches Kleidungsstück über. 
Auch einen Stein aus einem großen Korb soll-
ten sie mitnehmen. Schon bei der ersten Sta-
tion hieß es dann bereits, das Kleidungsstück 
auszuziehen und auf den Boden zu legen. So 
wie es die begeisterten Anhänger getan hat-
ten, damit Jesus auf seiner Eselin nicht durch 

Schmutz und Staub in die Stadt reiten muss-
te. Beim Passah-Mahl standen verschiedene 
Kräuter, Salzwasser, Wein und Mazzen bereit. 
„Tut dieses zu meinem Gedächtnis“, zitierte 
bei unserem Besuch der 17-jährige FSJler 
Michael Pfeff er die Worte Jesu und brach das 
Brot für die Gäste. Im Thronsaal des Pilatus 
lagen zwei Balken und lange Nägel. „Neh-
men Sie einen mit“, ermutigte die Führerin 
und begleitete die Gruppe in den nächsten 
Raum. Dort war das Kreuz aufgerichtet, und 
die Besucher konnten Nägel und Steine able-
gen als Zeichen, dass Jesus durch seinen Tod 
Last und Sünden abnimmt. 
Der mit vielen Details ausgeschmückte Os-
tergarten wurde 2013 erstmals für das Konfi -
camp entwickelt. Doch die Verantwortlichen 
um Jugendreferent Christian Voss wollten 
ihn nicht nur einmal im Jahr einer begrenz-
ten Gruppe zeigen und gingen deshalb da-
mit auf Tour. Seither wird der Ostergarten 
im jährlichen Wechsel in Gemeinden der 
Kirchenbezirke Ravensburg und Biberach 
aufgebaut. Neben den hauptamtlichen Mit-
arbeitern Voss und Jugendreferent Alexan-
der Blümel fanden sich in Bad Wurzach rund 
40 Ehrenamtliche, auch von der katholischen 
Gemeinde, die den Ostergartens tatkräftig 
unterstützten. Mehr Infos unter www. ejw-rv.
de.  Text und Fotos: bawa

Vom Einzug in Jerusalem über den Kreuzestod bis zur Auferstehung erzählt der Ostergarten die Passionsgeschichte. Die Jugendre-
ferenten Alexander Blümel (im Bild) und Christian Voss fanden viel Unterstützung bei der Präsentation des Projekts in Bad Wurzach.


